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emente einer Pastoral Priestern Kırche UN Priester zwischen dem Auftrag Jesu und den Erwartun-
CN der Menschen, Wiıen 1974, Herder. bn Befragte Priester. Die
Ergebnisse der Schweizer Priesterbefragung 1n liınearer Auszählung,
1-13, St Gallen 1971 Weltpriester niwortien. ErgebnisseDie Ergebnisse der drei Priesteruntersuchungen erhalten

ihr Gewicht erst dann, wenn S1ie 1m Zuge einer „Zweıten der Schweizer Priesterbefragung 1n Korrelationen, P1-14, St Gallen
1972 (S/11.) b Etzıoni, Soziologie der Organısatıionen, Muün-

Reflexion“ in theologische Erkenntnisse umgesetzt bzw chen fi D) DAr S/I, 31 OV/L, Die Skala reicht
VvVon sehr stark bis sehr schwach Die diesbezüglichemıiıt solchen konfrontiert werden, schließlich kirchen-
rage autete: „Teilen Sıe die Auffassung: ‚Verkündigung MU: An-politische Entscheidungen aufzubereıten, und den Priestern
rCgung, Aufhellung und Ermutigung ZUr Wahrnehmung des christ-

ZUr Gestaltung ıhres Beruts dıenen. Vorarbeiten dazu lıchen Weltauftrages werden; S1e MUuU: Impuls un!: zugleich kritisches
werden Z eıt ın Deutschland w 1e ın Osterreich geleistet; Korrektiv tür die denkende und planende Bewältigung der Zukunft

se1n. Sıe eröffnet den menschlichen Hoffnungen die eschatologische
Ina  - kann annehmen, dafß solche Arbeiten auch 1in der Hoffnung‘ daraut aNLt  en 74 0/9 (!) miıt Ja, 3 070 mMit ne1in : 14 9/0

enthielten sıch dem Urteil. Vergleichsweise azu haben 24 0/9 sıchSchweiz 1m Gang sind. So sind 1n den nächsten Wochen
und onaten wichtige Publikationen 1n dieser Hinsicht entschieden Ideen moderner Theologen ausgesprochen, 0/9 hiel-

ten (>C  CS tfür Uunnutz, sıch darum kümmern, 15 %9/0 meıinten, 6cs genuüge,
en: In Deutschland wiırd VO  3 arl Forster (wıe sıe einigermaßen kennen. S/1, 52, 51 10 Schmidtchen, Zw1-

schen Kirche un Gesellschaft, Freiburg 1972 11 Schmidtchen,bereits 1m Anschlufß die Umfrage den deutschen
Gottesdienst 1n einer rationalen Welt, Freiburg 1973 12 S/I, 48Katholiken) eın Interpretationsband den Ergebnissen 13 D? 14 $/I, 31 15 Längle, Priesteraustritte 1n Oster-

der Priesteruntersuchung herausgegeben; die wichtigsten rel: 5—19 Innsbruck 1972 theol Diss. Butz, Ordensaus-
Öösterreichischen Ergebnisse werden (zusammen mit einer trıtte, Innsbruck 197 phil. Diss., J. Morel, Längle, Butz,

K, Brändle, Priesteraustritte, Ordensaustritte, Seminaristenaustritte:Umfrage Katholiken) gleich MI1t einer pastoralen Votum der Füße, Innsbruck 1974, Manus. Pawlowsky, Priester
Interpretation 1M Herbst publiziert werden. Die Schwer- „emıigrieren“. Warum? 1n ® Prasent VO! 25 1974 Vgl auch

punkte liegen jeweıls auf einer umfassenden Pastoral Olabuenaga, Ex-Pretre Espagne, 1n } Social Compass 17 1970),
503—516 Burch, The CX-DPaSTtOT: MCSSapc the ChurchPriestern. Dreı Themenkreise muß wıne solche umtassen: occupatıional SyStem, 1n ! Socıial Compass U7 (1970), 517 —532

Ernsthafte Überlegungen Reformen des priesterlichen S/I, 17 Dreitzel, Die gesellschaftlıchen Leiden und das

Amtes, Hılfen ZUTr Lreuen Berufserfüllung (wobei neben Leiden der Gesellschaft, Stuttgart 1972, 15 Schillebeeckx,
Der Amtszölibat, Düsseldort 1967, 18 Morel Pr Priester-der Erneuerung soz1aler Hılten auch ine pastoral orıen- austritte, Zulehner, Relıgion nach Wahl Grundlegung

21 41 0/9 der Schweizertierte Spiritualität bedenken 1St) un schließlich ıne einer Auswahlchristenpastoral;, Wiıen 1974
Priester vermissen eın dıözesanes Pastoralkonzept, 51 0/9 anwendbarePastoral der „inneren Emigration“ und der „Amtsnieder- Modelle und Anleıtungen tür die Seelsorge. S/I, Vgl

legung“ als Pastoral Konfliktopfern. Meili, Rohracher, Lehrbuch der experimentellen Psychologıe, Bern
Paul Zulehner 1963, 310 ff S/I, D’ 93 Es gehört den

charmanten Detaıils der österreichischen Priesterbefragung, dafß Prıe-
1 Schmidtchen, Priester 1n Deutschland. Forschungsbericht iber die sier mit höheren Einkommen wenıger reformfreudig sınd als jene mi1t
1m Auftrag der Deutschen Bischotskonterenz durchgeführte Umfrage geringerem ; auch jene, die 1n der kırchlichen Sozialleiter hoch

allen Welt- und Ordenspriestern 1n der Bundesrepublik Deutsch- ben stehen, 1e1 eher als andere, der Priester musse autf beruflichen
Öster- Aufstieg verzichten können. Wır haben 65 1er mMIt eiınem klassıschenland, Freiburg 1973, Herder. (Fortan zıtiert als ED

reichische Priesterbefragung. Linearergebnisse, IKS-100, Wıen 1971 wissenssoziologischen Phänomen Lun., Zugleich macht CS uns darauf
— Priester ın Österreich Ergebnisse der Hauptauswertung einer aufmerksam, daß auch andere Einstellungen und Urteile stark VO

jeweiılıgen Standort eınes Priıesters miıtbestimmt siınd. D‚ 48Untersuchung Amtsverständnis und Amtsvollzug VO' Welt- und
27 Steeman, The Priest Socioreligi0us Leader, 1N * Clergy ınOrdenspriestern, Bände, IK5S5-116 bis 120, Wıen 1973 (O/1—V) Mehr diesenVgl auch Zulehner, Graupe, Wıe Priester heute leben Church an Socılety, CISR, RKRoma 196/, 179

Ergebnisse der Wiıener Priesterbefragung (1967), Wiıen 19770, Herder. Überlegungen 1N : Zulehner, Religion nach Wahl, 135, Anmerkung 3149
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Diıe a-religiose Religiosität des Osterreichers
Verdunstende Kirchlichkeit unter arocken Kringeln
Der Osterreicher pflege den naıven Glauben jeden ep  « So beurteilte erst kürzlich Kathpress-Chefredak-

S Richard Barta, wichtiger Mitarbeiter des Wıener Kar-Schein, „weiıftfle jedoch gleichzeitig jeder Realıtät.
Die Wahrheit se1 für ıh nıcht VOT allem eın erkenntnis- dinals Franz Kön1ig, 1in einem hintergründigen Vortrag
theoretisches, sondern eın ästhetisches Problem: „50 1St für VOTLT katholischen Publizisten 1n Südtirol die relig1öse
den Osterreicher auch der Glaube stark VO Asthetischen Sıtuation 1n Österreich, Ww1e arta wörtlich
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FEıne Schicht junger Katholiken wuchs in jenen„dıe Kirche VO!]  - jenen Leuten lebt, dıe ‚nichts dagegen

haben‘ wenıgen Jahren heran, die 1n der Nachkriegszeit den Kurs
Tatsächlich hat dieses ımmer schon mehr der Lebenspraxıs der Kirche mıtbestimmen sollte Als „Jugend der Kiırche“
und dem Musisch-Ästhetischen zuneigende Land zwiıschen sahen sıch diese jungen Priester un: Laıen, die diese ıhre
Bodensee und ungarıscher Tietebene eın Manko Kirche ohne außerliche Krücke autbauen wollten un: die
yroßen Philosophen un Theologen gehabt. Seine Stärke in diesem Bemühen die Vielzahl katholischer Organısat1io-
War nıe die tiefgründiıge abstrakte Spekulation. SO 1St NEeN und Verbände Aaus der Vorkriegszeıit radikal ablehn-

ten Statt dessen kam zZzuU Autfbau einer einheitlichauch der Glaube 1n Osterreich keinem Zeitpunkt 1n
erster Linıe durch die theologische Reflexion bestimmt geführten „Katholischen Aktion“, die nach iıtalienischem

Vorbild organısiert wurde un: deren problematischerSCWESCNH. Es 1St vielmehr die jahrhundertelange ayechsel-
seitige Durchdringung 'VO:  s Staat und Kirche, die durch die Monopolanspruch bıs in die Gegenwart hıneıin manchen

Spannungen führen sollte. Wenn auch der 1945 erhofftegewaltsame Rekatholisierung in der Gegenrejormation
un spater 1mM Josephinismus hre besonderen Akzente eI- große relıg1öse Autfbruch ausblieb das Kıiırchenbild 1n
hıelt, die bis heute den Öösterreichischen Katholizısmus Osterreich hatte ıne entscheidende Korrektur ertahren.
nachhaltig pragt. Außerlichkeiten wıe die überall noch
vorhandenen „Pfarrämter“ mıt ıhren fix eingeteilten In diesem Sınn können die sieben Jahre der NS-Herr-
„Kanzleistunden“ deuten auf tieferreichende geistige Fın- chaft in Osterreich als bestimmender Faktor für den Oster-
flüsse hın reichıschen Katholizismus beurteilt werden. Und sechr

hıs heute josephinische Traditionen unterschwellıg oder
Gewaltsamer ande! urc) das often nachwirken, sehr 11a erst ın Jüngster Vergangen-
Dritte eic heit entdecken beginnt, dafß dieser Josephinismus Ja

nıcht ausschliefßlich Schattenseiten gehabt hat Das NEUE

Selbst Hitlers Scharfmacher-Politik gegenüber der Kirche, Selbstbewußtsein, das 1n den Jahren der Bedrückung
wuchs, 1St 1 Bewußflßtsein der Kirche 1n Osterreich tieferdie sıch in Osterreich noch viel heftiger auswirkte, da der

„Anschlufß“ des Jahres 1938 das Öösterreichische Konkordat verankert, als INa  ; ursprünglıch annehmen mochte.
Vielleicht liegt 1ın diesem Tatbestand wne Erklärung dafür,erlöschen lıefß, während der Geltungsbereich des deutschen

Reichskonkordats nıcht auf die Öösterreichischen Länder dafß sıch in dem Verhältnis 7zwischen Kirche und Staat in
übertragen wurde, konnte diese Traditionen nıcht vollends ÖOsterreich, vergleicht INa  3 die 7zweıte MI1t der ersten Repu-
kappen. Ja noch mehr: Es spricht vieles dafür, daß die blık, vıiel mehr und Grundsätzlicheres verändert hat als 1n
umstrıttene Erklärung der Öösterreichischen Bischöfe ım der Bundesrepublik, bezogen auf die Tage der WeıLimarer
Frühjahr 1938 nıcht allein MI1t Kriıterien des historischen Republik:
Irtums der der taktischen Absicht SEMESSCHN werden Die Posıtion der Kirche 1ın Osterreich gegenüber der Staats-
kann, sondern auch auf den Umstand zurückgeführt WEeT- gewalt scheint se1it 1945 einıge Nuancen neutraler
den muß, dafß die Kirche 1n ÖOsterreıich, die sıch 1938 rAr se1N, als dies In der Bundesrepublik der Fall ist:

das Verhältnis der Kirche ZUuUr cQhristlich-demokratischenerstenmal einem kirchenfeindlichen Regıme gegenübersah,
selbst in dieser dramatıschen Konfliktsituation die Loyali- Parte1 in Osterreich WAar VO allem Anfang küh-

ler, distanzıerter:AF gegenüber der Staatsmacht als vorrangıg erachtete
gELIFEU jenen Traditionen, die se1it Generationen unab- gewfß mehr als eın Zutall 1St CS, dafß diese Parteı, die A2US

änderlich schienen un« die eın „Rezept“” für einen solchen den kämpferischen Traditionen eınes arl Lueger un:
Ausnahmeftall enthielten. rst spater, als sıch heraus- gnaz Se1ipel, Aaus den Belastungen des oftenen Bürger-
stellte, da{fß die Methode der Beschwichtigung nıcht Z krieges miıt dem Austromarxısmus kam, 1m Gegensatz
Ziel führte, als die Kirche 1n Osterreich Zzu erstenmal den Bruderparteien in Italien un in der Bundesrepublik
einer systematischen Politik der Unterdrückung un Ver- schon 945 das „hohe C“ demontierte: Dıie Osterreichische

Volkspartei 1mM April 1945 1ın dem VO:  = den SowjJetsfolgung ausgesetzt wurde, 1St s1e siıch ihrer ureigenen
Kräfte bewufßt geworden. Zum erstenmal seit vielen hun- eben eroberten Wıen gegründet, entschried sıch VO  e} allem

Anfang für diesen weltanschaulich „unbelasteten“, NECU-dert Jahren yab wiıeder Blutzeugen für den Glauben 1n
diesem Land 724 Öösterreichische Priester 1m Ge- tralen Namen.
tangnıs, 110 1m Konzentrationslager, 45 starben dem
Fallbeil oder 1n den Lagern. In dieser Lage merkten die
österreichischen Katholiken plötzlich, da{fß die Kirche nıcht ‚Katholisches Land“ mit tarken
unbedingt auf eın Bündnis mMı1t eınem „allerchristlıchen Unterschieden
Monarchen“ oder eiınem „katholischen Staat“ angewıesen
Wafr, dafß sS$1e keiner „chrıistlıchen Partei“ bedurfte, daß S$1€e€ Diese Entwicklung 1St bemerkenswerter, als Ja

Bedrückung und Schikanen auf eigenen Beinen stehen Osterreich nach W1e VOTL eın „katholisches Land“ ist: 89 0/9
der sıeben Miıllionen Osterreıicher werden katholisch SC-I:onnte und über ein ungeahntes Ma{ spirıtueller Reserven

verfügte. tauft. Die regionalen Unterschiede sınd dabei recht beacht-
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lıch Wıen stellt mıiıt 81 0/9 eın Mınımum, die nıederöster- in denen eın „anständiger Mensch“ die Kirche 1n Anspruch
reichische Diözese St Pölten mit 96 0/9 ein Maxımum. Der nımmt, auch dann, WECNN OnNn: mit der kırchlichen Lehre
rund für diesen „Höchstwert“ INas darın suchen se1n, kaum oder überhaupt nıcht übereinstimmt. Selbst die seit
daß die 1945 Aaus Südosteuropa nach Osterreich strömenden 1960 uerst sanft, aber 1967 auch 1n Osterreich immer
volksdeutschen Flüchtlinge, die einem nıcht geringen steiler ansteigende Zahl 910}  S Kirchenaustritten, die erst

Prozentsatz protestantisch T, nıcht 1n der damalıgen 1973 in einzelnen Diözesen „stehenblieb“ (ob sıch 1er
SowJetzone blieben, der Niederösterreich zaählte. Sıe bereits ıne Trendumkehr ankündigt, 1St noch höchst -
wanderten weıter in sudlıche oder westliche Bundesländer, gew1f5), haben diesem Verhalten nıchts Wesentliches

auf diese Weıse der prozentuelle Anteil der Katho- andern können.
lıken 1m Vergleich ZzUu Jahr 1938 merklich abnahm.
Wenn Cäsar einst sein.Buch über den gallischen rıeg mi1t Das Bıld verändert sich reilıch, wenn INa  3 nach den

Glaubensinhalten fragt Wohl ergab siıch bei Umfragen,dem Satz begann „Gallıa est divisa ın IT tres“, iSt
Ühnliches auch VO  3 den Öösterreichischen Katholiken daß 1n Salzburg-Stadt 869%/0, 1n Karnten $ 0/9 un

1n Oberösterreich 89 0/9 der Befragten die Exıstenz ınesSapcn:; FEın Drittel VO  ‘ ıhnen sind mehr oder wenıger
regelmäfßige Gottesdienstbesucher, eın Drittel gelten als „höchsten Wesens“ annahmen. Wesentlich niedriger siınd
„Saısongäste“, die Nur » allen heilıgen Zeıiten kommen“, jedoch die zustiımmenden Aussagen, Wenn über das

Weiterleben nach dem Tod oder nach der Gottessohnschaftdas restliche Drittel steht der Kirche und deren es-
dienstlichen Angeboten völlıg tern. Jesu Christi gefragt wırd Nıcht wenıger bemerkenswert

1St CS, daß ın Salzburg HT 0/9 der befragten katholischenUntersuchungen haben ergeben, daß OVP-Wiähler den
höchsten Anteıl der Gottesdienstbesucher stellen, Wiähler Eltern meınten, Ina  3 könne auch hne Kirchgang relig1ös

se1in. Der gleiche Prozentsatz der Befragten 1n Oberöster-der Freiheitlichen Parteı den geringsten. Dieses Er-
gebnis ann als Bestätigung der These Friedrich Heers reich, Kärnten und Tirol sprach siıch für die Möglıichkeit

der kirchlichen Wiederverheiratung schuldlos Geschiedenerwerden, dafß die mıirulenten antıkırchlichen
Affekte ım ehemals deutschnationalen Bürgertum der dUus, während andererseits biıs 0/9 der Befragten es

österreichischen Kleın- un: Mittelstädte SOWI1e 1n bestimm- als POSItLV bezeichneten, dafß die Kirche auf der Unauflös-
ichkeit der Ehe eharrt.ten ländlichen Gebieten Kärntens und der Steiermark auf
Die in Salzburg wirkende Historikerin Prot Erika Woin-tiet eingefressene Iraumata zurückzuführen sind, die VOL
Ziey! hat auf rund eingehender Analysen dieser Umfrage-allem durch die Gewaltmethoden der Gegenreformation

1n den Alpenländern ausgelöst worden siınd. Dıie Allianz Ergebnisse festgestellt, dafß der geringste rad orthodoxer
Glaubenszustimmung 1n Salzburg bei Selbständigen, ın7zwischen Kirche un kaiserlicher Zentralmacht, die 1n

Jjener eit besonders deutlich in Erscheinung Lrat, führte Oberösterreich bei Arbeitern un: Angestellten und in
Kärnten be1 Angestellten konstatiert wurde, während sıchin der Folge jenem merkwürdigen Amalgam v  - Antı-

Wien-Affekten un antiklerikalen Ressentiments, das maxımale Glaubenszustimmung iın Salzburg-Stadt bei
schon den rüden Deutschnationalismus 1n der eit der Beamten, in Kärnten bei Bauern, Haustrauen un Pen-

Monarchie pragte und das spater nıcht weniıger Intens1v s1Onısten, in Oberösterreich be] Pensionisten, Bauern und
Beamten ergab. Diese Tendenz, die sıch in den städtisch-den besonders aggressıven Öösterreichischen Nationalsozia-

lismus beeinflußte. industriellen Ballungsräumen Ostösterreichs gewiß noch
1e] deutlicher abzeichnet, alßt klar erkennen, w1e cehrWenn dieser seltsam verquerte, schizoid anmutende

Deutschnationalismus 1n Österreıch, der die Osterreicher die angedeuteten historischen Belastungen 1n bestimmten
als „dıe besseren Deutschen“ betrachtete un daher VO  3 Sektoren des bürgerlichen Bereiches und ganz besonders

stark im Arbeiter-Miılieu selbst 1n der Gegenwart nochden Folgen des „Anschlusses“ 1938 besonders betroften
und schockiert WäarT, heute auch geist1g CTOLt 1St Geblieben nachwirken, wı wenıg die allzu lange Fixierung der

Kırche in Osterreich aut bäuerlich-handwerkliche Verhal-1St das unreflektierte Mißtrauen in national-Iiberalen hür-
gerlichen Kreısen gegenüber der Kirche, ähnlich Ww1e bei tensmusfer ausgeglichen werden konnte.
der sozialıistisch bestimmten Arbeiterschafl, die heute, vier
Jahrzehnte nach dem blutigen Bürgerkrieg des Jahres
1934, ohl nıcht mehr kirchenfeindlich 1St; aber zumindest Verdunstende Kirchlichkei
in den traditionellen Industriegebieten ine deutliche
„Kirchenscheu“ behalten hat In die gleiche Rıchtung weıst die Beobachtung, daß die
Wenn trotzdem nach W1e VOL mehr als 90 0/9 der Kinder nahezu 700 OQ0O Kirchenaustritte, die in Osterreich in den

etzten 15 Jahren hinzunehmen WAarcn, ein vorwiegendkatholisch getauft un mehr als 90 0/9 der Katholiken
katholisch beerdigt werden, zeıgt dies, Ww1ıe stark die städtisches Phänomen sınd, wI1ie auch der Rückgang des
mvolkskirchliche Komponente 1ın Osterreich ıhre Wirksam- Gottesdienst-Besuches gerade in den Stidten alarmierende
eıt beibehalten hat, wI1e ausschlaggebend die tradıtionel- Ausma{fe aNSCHNOMMEN hat Wien-Stadt pendelt bereıits
len ezeugungen der Kirchenzugehörigkeit geblieben sind. eıiınen Tiefpunkt VO  3 0/9 Prozentuell noch 1el höhere
Taufe, Ehe un: Begräbnis siınd jene bschnitte 1mM Leben, Rückgang-Quoten 1mM Gottesdienstbesuch, wenln auch bei
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einer wesentlich besseren Ausgangslage, mussen ın den un: Resignatıon herrschen selbst in kirchlichen Kern-
Städten des „kernkatholischen“ Westösterreich festgestellt schichten VOT. Dıie raft des Organisations-Katholizismus,
werden, der Kirchgang nach einer außerst aufschlufß- der sıch bisweilen ın einem „Reih-und-Glied“-Kirchen-
reichen Studie des Wıener Pastoralsoziologen Paul Zu- bewufßtsein manıiıfestierte, 1St Dıie Katholische
lehner zwischen 1950 un: 1969 VO 59,6 aut 38,6 bzw Aktion, 1n den Jahren nach 1945 Haupttrager kıirchlicher
VO  3 50,5 auf 29,6 abgesunken 1St In Klagenfurt und Graz Erneuerung, 1St wenıgstens teilweise einem „General-
1St die Sıtuation ahnlıch besorgniserregend, in Salzburg cstab ohne Soldaten“ geworden. Organısıerte Jugendarbeıt
un: Lıinz stabıler. 1m herkömmlichen Sınn g1ibt DUr noch sporadiısch, eLtwa2

Das Phänomen des Kirchenaustrittes 1St allerdings für bei den Kindern oder ın ländlichen Gebieten. Die eıt der
großen Fıguren un: Namen w1e OÖOtto Manyer, arl StroblOsterreich kein ganz NeuUu: Die pannungen 7zwischen der

Christlichsozialen Parteı Bundeskanzler Prälat und Ferdinand Klostermann, dıe das Bild der Kirche nach
gnaz Seipel und der Sozjialdemokratie un Otto Bauer, 1945 entscheidend mıtprägten, scheint vorbei sein ÖOtto
die schon 1n den zwanzıger Jahren latenten bürger- Maueker, der prophetische „Beweger“”, 1St TOL. Ferdinand
kriegsähnlichen Verhältnissen geführt hatten, entluden Klostermann hat siıch der wissenschaftlichen Arbeit gew1d-
siıch beispielsweise nach dem Brand des Justizpalastes 1n met, ar] Strobl versucht ZUur Zeıt, den für Oktober —-

Wıen 1mM Jahr 1927 un: den daraut folgenden Straßen- gESETZIEN dritten gesamtösterreichischen Katholikentag se1it
kämpfen 1in fast 3() 000 Kirchenaustritten allein 1n Wıen. 1945 dem Motto „Versöhnung“ einem spirituel-
Am Höhepunkt der nationalsozialistischen ampagne len Ereignis werden lassen.

die Kirche folgte ıne zweıte, noch stärkere Welle
politisch motiviıerter Kirchenaustritte, die 1mM Jahr 1939
den Rekordstand VO  3 mehr als 103 O00 Personen alleın Von Protest und Revolte NUur gestreift1ın Wıen erreichten.

Wo aber siınd die Jungen, die dieses Werk weıtertragen?
Trotzdem dart die gegenwärtige Entwicklung nıcht baga- der stehen WIr NUuUr in eıner Änderung des Stils, der das
tellisıert werden. Es 1St Ja auch nıcht übersehen, da(ßß Herausstellen einzelner Personen gar nıcht mehr recht —
das Phänomen der Kirchenaustritte Unı der Rückgang 1m äßt und ermöglıcht?Gottesdienstbesuch VO  3 eıner tiefgreifenden Verunsiche- In dieser undurchsichtigen Übergangssiıtuation eizien die
un des Klerus begleitet wird. Schon se1it 1965 nımmt die erneuerungswilligen Kräfte ım österreich:schen Katholizis-
Zahl der Priesterweihen ımmer mehr ab Zahlreiche T1e- mMS auf die Synoden, die se1it 1968 ın allen Bundesländern
Ster, VOT allem Jüngerer Weihe- Jahrgänge, haben ıhr Amt un Diözesen außer in Vorarlberg un ın der Steiermark
nıedergelegt, ZU Teil spektakulären Begleitumstän- stattfanden. Vor allem die Synode der Erzdiözese Wıen
den Be1 der Österreichischen Priester-Befragung 1971 gestaltete siıch einem wichtigen geistıgen Ere1ignis, das
sprachen sıch 48,9 0/9 für ıne freie Zölibats-Entscheidung beträchtlichen Kraftaufwand ertforderte. Pastoral-, T1e-
AUS. Immer wenıger Seminarıisten empfangen die Priester- SteT - Vıkarıats-, Dekanats- un: Pfarrgemeinderäte blüh-
weıhe, obwohl ZUuUr gleichen eıit die Zahl der Studenten ten allenthalben auf. Aus der Kirche der monokratischen

den theologischen Fakultäten, ZU Teıl sprunghaft, —- Autorität sollte ine gremialısierte Kirche werden, auf
gestiegen 1STt. einer breiten, geweckten Basıs inıtlatıver Gläubiger auf-
Der Engpai bei den Besetzungen oftener Priesterstellen bauend. Bald stellte sıch aber heraus, dafß weder die über-
annn aber damıt nıcht beseitigt werden, die Überalterung schwenglichen Erwartungen der Progressiven noch die
des Klerus nımmt erschreckende Ausmaße Schon bei Untergangsprophetien der Traditionalisten eintrafen:
eiınem Vergleich 1mM Jahr 1971 stellte sıch heraus, dafß hın- Statt einer geisterfüllten Erneuerung kam NUur oft
sichtlich der Zahl der Priester Osterreich DUr VO!  3 Portugal eiınem Steckenbleiben 1ın Strukturdebatten, INa  - merkte
unterboten wurde, die Lage bei den Seminarıisten 1St nıcht erst allmählich, w 1e muüuhsam ISt, adäquate Methoden
1e] besser, wenn auch ıne innere Beruhigung in den des Mitredens, des Mitberatens und Mitentscheidens
Seminarıen testzustellen 1St und Z erstenmal wieder finden, W as sofort AT pauschalen Denunzıerung des Dan-
langsam steigende Eintrittszahlen in Seminarıen verzeich- zen Bemühens tührte.
net werden konnten. Wıe in vielen anderen Ländern steht auch 1n Osterreich

die ngst VOT Veränderungen, die orge VOT einer Auf-
Paul Zulehner kommentiert diese ernüchternde Bilanz weichung der Substanz des Glaubens der in der nachkon-
dahingehend, daß die traditionelle Form der Kirchlichkeit zılıaren eıt angestrebten Erneuerung der Kırche entgegen.
gegenwärtig „nıcht 1Ur and der Kirche (durch Aus- So sieht Heinrich Drimmel, ehemaliger Unterrichts-
trıtte) vertfällt, sondern sS1e verdunstet auch iın iıhrem Inten- mıinıster, einstiger Vizebürgermeıister VO!  3 VWıen, eın bril-

lanter Formulierer und professioneller Pessimist, dies1vsegment (Kirchenrückgang, Abnahme VO Priester-
weıhen, aber auch Rückgang der Osterkommunion)“. gegenwärtige Entwicklung als Folge einer einz1ıgen großen
Diıesem „Verdunstungsprozei(ß“ steht die Kirche ın Oster- „Links-Verschwörung“, die VO  3 Breschnjew bıs Kreisky,
reich mMit einer gewı1ssen Ratlosigkeit gegenüber. Apathie VO  — Mao bıs Nenning, Ja bıs ın die Kirche hineinreicht:
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Mınus bedeutet. Schon VOTr Wwel Jahren hatte Egon Kapel-”  Te SOgeNannTte Revolution in der Kirche brach nıcht Aaus,
s1e wurde gemacht Geschichtliche Wahrheit 1St Auch ları, Hochschulseelsorger in Graz, VOL einer solchen Ent-
diese Revolution 1st eın Exze(ß intellektueller Elıten, die wicklung gewarnt: „Erschreckend bereitwillıg erwartet

miıt der acht experimentieren INa  - da und dort, Je nach eigenem Standpunkt, das Aus-
In Wirklichkeit iSt der Versuch einer solchen Revolution, sterben der ‚Konservatıven‘ oder die Emigration der ‚Pro-
der 1in anderen Ländern in Straßenschlachten, oftenen gressiıven‘ AUS der Kirche In dieser Sıtuation helfen
Studentenrevolten, Universitätsbesetzungen un: wılden Rute Einheit un Frieden oder Forderungen nach einer
Streiks seinen Ausdruck fand, verade 1n Osterreich AUS- 1, brüderlichen Kırche wen1g, WenNnn s1ie 1M Allgemeı1-
geblieben. In allen Lebensbereichen auch auf den och- nNeN un Prinzipiellen verbleiben. Es bedarf der Konkre-

t10n, Konflikte abzubauen.“schulen hat die Protestbewegung der „Neuen Linken“
un ıhrer pıgonen die geistige Landschaft Osterreichs NUur Diese Warnung verhallte W 1e€e manche andere. Die -
mıiıt relatıv miılden Ausläufern gvestreift. Nıe kam in auffällige, Sal nıcht spektakuläre „innere Emigration“
Osterreıich jener iıdeologischen Aufheizung, w1e INall c1Ee Jjener „Altglauber“, die sıch die „neumodisch OF-
wa 1n der Bundesrepublık beobachten mußte. Warum dene Kirche“ nıcht recht gewöhnen konnten, 21ng VOTrerst

das ISt, darüber gyehen die Meınungen auseinander. Nur ebenso weiter W 1e der „stille Auszug” VO  — reformfreund-
eines stimmt MIt Sıcherheit nıcht: da{fß die angebliche lıchen Minderheiten progressiven Flügel des Österre1-

chischen Katholizısmus. In einzelnen Fällen konnte der„Gemütlichkeit“ des Osterreichers datfür verantwortlich
se]. Dıie Geschichte der ersten Republik, die ın dem Hexen- letzte Bruch durch die Menschlichkeit oder Geduld eınes

Bischotfs noch verhindert werden, w 1€e das 1mM „Fall Holl“kesse] VO'  e Gewalt und Gegengewalt unterging, 1St ein
schlagender Gegenbeweis eıner solchen These. geschah. ber nıemand weılß, W1€e orofß der Eisberg ist,
Wohl aber bleibt das Phänomen, da{ß gerade Ende dessen Spıtze sıch 1n solchen Aftären zeıgt.
der sechziger Jahre un Begınn der sıebziger Jahre 1n
Osterreich einer anders, pragmatischer verlaufen- Am (ieutlichsten zeıgt sıch diese Nivellierung, diese Blei-
den Entwicklung gekommen ISt, die Aaus dem TO- chung aller Farbtupfen auf dem Sektor der Latholischen
päıschen Trend ın einıgen Nuancen herausfällt un die Publizistik in Osterreich. Die „Furche“ verlor durch den
auch das iınnerkirchliche Klıma mıtbestimmt. radikalen Austausch ıhres Redaktionsteams nıcht Ur ıhre

Linıe einer weıt oftenen, gemäßigt-progressiven Schreib-
Das heißt nıcht; da{fß die Kirche 1n Osterreıch VO  —3 VOCI- weIlse, sondern auch einen Teil ıhrer publizistischen
schärftften Spannungsmomenten verschont geblieben ware. Wirkung un Strahlkraft. „Wort und Wahrheit“ f1e] den
Diese Spannungen rückten sıch jedoch 1n der Regel in ökonomischen Zwängen nach dem Tod Otto Mauers Z
außerlich ruhigeren Formen Aaus, WeNn auch die Folgen Opfer Das „Neue Forum“ wıederum, das der Konvertit
oft bös So kam zZu Zusammenschlufß Günther Nenning, einer der brillantesten Journalisten
progressiver Priester und Laıien 1in Solıdaritätsgruppen ÖOsterreıichs, Ende der sechz1ger Jahre eiıner Dialogzeıt-
SOG) die heute allerdings kaum noch iıne Rolle spielen, schrıft zwiıschen Christentum und Marxısmus umgemodelt
auf der anderen Seite orift AUuUS$ der Bundesrepublik die hatte, schrumpfte mıiıt der seltsamen Wesensveränderung
„Bewegung für aps und Kirche“ nach Salzburg und 1ın Nennings, der sıch plötzlıch als Apostel der kommenden
angrenzende Raume über, in den übrigen Diözesen kam Weltrevolution sah, einem Mitteilungsblatt einander

äahnlichen honservatıiven Gruppenbildungen un heftig befehdender neomarxistischer Sekten. Damıt 1st die
anderen Namen (z „Osterreichs Priester sammeln katholische Publizistik 1n der Bundeshauptstadt VWıen, die
Sichs, OPS) Besonders hart rieben sıch diese Gegensatze sıch auf die Tradıtion Friedrich Funders („Reichspost“,
Ende der sechziger Jahre in der Steiermark, schließ- „Furche“) eruten kann, ohne Kristallisatiıonszentrum.
ıch o  a dem aufsehenerregenden Rücktritt des reform- Experimente in den Bundesländern können diesem
freudigen Bischofs ose Schoiswohl kam traurıgen Betund ebensowen1g andern WwI1Ie der mutige

Versuch der CV-Zeitschrift „academıa“, des Wıder-
standes zahlreicher „alter Herren”, eın anspruchsvolles
Redaktionskonzept weiterzuführen, das den Rang einerBlgichung aller Farbtupfen? x-belıebigen Verbandszeitschrift weıt überschreitet un die

Seither haben die Spannungen allgemein abgenommen, Linie konzıliarer Erneuerung beibehält
die Offentlichkeit ınteressiert sıch aum mehr irgend-
einem innerkirchlichen Krach, und beschränkt sıch die SO präsentiert sich Osterreichs Katholizısmus ZUT eıt
gegenseıtıge Polemik auf Attacken 1mM kleinen Kreıs oder ohne sonderliche Kontraste. Es z1ibt keine „‚linke“ ruppe
auf hektographierte Pamphlete. Diese Beruhigung 1st aller- mehr, dıe VO  =- irgendeiner Bedeutung ware. Aber auch autf

dem „rechten Flügel“ macht sıch 7zunehmende Stagnatıondings mit eiınem hohen Preıs bezahlt worden: ıne NzZ
Reihe Junger, inıtıatıver Priester legte das Amt nieder, emerkbar, wenngleich hier noch besondere Schwerpunkte
kam eiınem „stillen Exodus“ aktıver Minderheıiten VOLr in Salzburg und Wiıen erkennen sind. Sonst aber be-
allem 1M Klerus, deren Fehlen für die Kirche eın S muht INan sıch Ausgleich, NUur geht Dıies 1sSt
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gew1ßß erfreulıch, solange darum geht, gegensätzlıche daß die Österreich-Synode kéine Irhpulse gab Nun
Standpunkte auf dem Weg des Kompromisses, des Aus- 1sSt ZuLt möglıch, da{fß nach der eıit der Neuerungen un:
redens un des Übereinstimmens anzunähern. Bedenklich AÄnderungen ıne Phase des Verarbeitens und „Verdauens“
wırd dort, INa  ; Gegensätze überhaupt Nu.  a noch kommen MUu Wenn sıch 1aber die Welt uns weıter 1ın
vernıedlicht und verschmiert oder solche gegensatz- stürmiıschem Maß äandert werden WIr Katholiken
lichen Auffassungen Sal nıcht mehr 1bt, weiıl INa sS$1e als uns ıne solche längere Zwischenpause eisten können?
„störend“ empfindet: W 1e viele remıen InNnas doch schon

UÜberdies aßt sıch nıcht leugnen, daß gerade die Oster-1ın ÖOsterreich geben, ın denen InNnan einstiımmıge Abstim-
INUNSCH als „besonders wertvoll“ empfindet, s1e vielleicht reich-Synode einer eigenartıgen Magıe der Institution CI -

OSd beklatscht, weıl ila  $ endlich wieder Einheit demon- lag In nahezu jeder Vorlage der vıer Kommissı:onen WUurLr-

strıeren, Einigkeit vorzeıigen möchte nach der beunruh:i- den NEUE Gremıien, NCUC, zusätzliche institutionelle Eın-
genden Phase unerwarteter Meinungspluralität richtungen gefordert, un: erst eın Bericht ın der „Neuen

Zürcher Zeitung“ (10 /4) machte die Synodalen dar-
aut aufmerksam, daß sıch hier, Ende der synodalen
Phase, einen „Spätling“ josephinischer Denkungsartomestizierter Progressismus, handeln könnte. Wiährenddessen siınd die rennenden Fra-

wenig Impulse SCn der Verkündigung, die ohrende Problematik der
Kirchenaustritte überhaupt nıcht VO der Synode behan-

Be1i solchen Gelegenheiten spricht INa  - dann N} VO  $ der delt worden. Wohl aber Zing INa  } sotort nach Abschlufß
Notwendigkeit einer M CUCH Miıtte“, wobei dagegen gal der Synode daran, die Räder der Organisationsmaschine-
nıchts agcnh ISt, solange ila  ; wenıgstens ein1germaißen rıe herumzuwerten, den nächsten „ Vorgang VOLIZU-
verständlich machen kann, W as diese „NECUC Mıtte“ l bereiten: den nächsten gesamtösterreichischen Katholiken-
Wenn die Beschwörung der Mıtte aber 1Ur dazu dienen LAZ, der einen 1el größeren Seltenheitswert hat als iın der
ollte, etwaıge Meinungsdifferenzen kaschieren, könnte Bundesrepublik, haben se1it 1945 erst drei solcher

„typisch Osterreichisches“ 1m negatıven Sınn be- Katholiıkentage stattgefunden.schworen werden.
Der dieser Katholikentage 1M Jahr 1952 hat die

Dıie Österreich-Synode (vgl Julı 1974, 369 U die 1mM größte Bedeutung CITUNSCH, den nachhaltigsten Einfluß
auf den Weg des Öösterreichischen Katholizismus seitherMaı 19/4 nach 1UTX 7wel Arbeıits-Vollsıtzungen abgeschlos-

secmM wurde, bjietet ein ambivalentes Bıld, WEeNn Man diese gehabt. Dieser Einfluß zing nıcht VO  3 den Massenveran-
staltungen dieses Katholikentages AUS, die ZU Teil nochÜberlegungen berücksichtigt: Auf der einen Seıite bescherte

die Synode gerade den ausländischen Besuchern manche in der sowjJetisch besetzten Zone Osterreichs stattfanden,
Überraschung, indem S1E außerst heikle Streitfragen w1e sondern VO  3 der einleitenden Studientagung in Mariazell
die Zulassung der S SA  NIr probati“ ZUr Priesterweihe, die (vgl Jun1ı 1952, bei der eın Manıfest ZUr

Sakramentenspendung geschiedene Wi;iederverheiratete Sıtuation der Kiırche ın Osterreich beschlossen
wurde: „Die katholische Kirche 1n einem Land, das überund die spezifische Gewissensverantwortung der Eltern

über die Formen der Empfängnisregelung mM1t nerwartet alle kontfessionellen Begrifte hınaus eine wahrhaft katho-
liısche Schöpfung 1St un 1LLU!X als solche estehen wird, hatgroßen Mehrheiten befürwortete. Probleme, bei denen

1n anderen Ländern Interventionen der Bischöfe, ıhre Sıtuation klar gesehen, hre Lage geprüft, ıhre Auf-
gaben erkannt. Unbelastet VO'  ; den Bindungen der Ver-heftigsten Streitgesprächen SAaMmt emotionaler Aufschauke-

lung gekommen WAafr, wurden bei der Osterreich-Synode yangenheıt, 1n unlösbarer Gemeinschaft miıt der Welt-
w1ıe schien, quası A4US dem Handgelenk gelöst. kırche schreitet S$1e 1n die Zukunft, die s1e mitgestalten

Nun kann Inan diese Entwicklung tatsächlich POS1tLV Wer- wiıird als freie Kırche in freier Gesellschaft, als ıne wahre
ten?®* Es hat sich eben eın gemäßigter, „gezähmter“ Pro- Kiırche des 20 Jahrhunderts.“
SresSISMUS 1n Osterreich durchgesetzt, zumındest 1n den Dieser Katholikentag wurde ZU Ausgangspunkt eines
leitenden Gremıien. Eın Weg der Mıtte, der ınes breiten neEuEN, unbefangeneren Verhältnisses der Kiırche ZU Staat,
Konsenses gewißß 1St Erika Weinzierl schließt daraus: „Der iın der Folge auch den politischen Parteıien. Obwohl die
mehrheitlich traditionell un: unverbindlich gläubige Oster- Sozialistische Parteı Jahre hindurch jedes Konkordat ab-
reichische Katholizismus ISTt durch das Konzıl 1n Bewegung gelehnt hatte, kam 1957 mi1ıt sozialistischer Zustimmung
geraten. CL  i£ Z Anerkennung des Konkordats. Dann einer Rege-

ung der Schulfrage. Zu einer Bereinigung der oftenen VelI-

Wıe aber jede Medaıille 7Wel Seiten hat, auch diese. S0 mögensrechtlichen ragen Das Programm der SPO 2US

unbestreitbar ISt, da{fß gerade die Osterreich-Synode eın dem Jahr 1958 stellte fest, daß Sozijalismus un Religion
unerwartetes Ma{ß Übereinstimmung gebracht hat, keine Gegensatze sejen. In den sechziger Jahren begann die
daß selbst die beschwörenden Mahnungen des Innsbrucker Phase des Dialogs mıiıt sozialistischen Spitzenfunktionären,
Bischofs Paulus usch kaum AÄnderungen iın den Abstim- die damıiıt gewi1ßß auch sehr vordergründige taktische Ziele
mungsergebnıssen erbrachten, unbestritten 1St auch, verfolgten. Dıie Kirche in Osterreich aber hielt siıch das
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Motto des Katholikentages 1952 ıne freie Kırche 1n der Erfolg scheint mäßig se1in. Vor allem fehlt die Orga-
einem treıen Staat se1n. Und suchte S$1e Kontakte auft nısatorische Basıs, nachdem die eıit der stürmischen An-
allen Seiten: Z Gewerkschaft;: den Unternehmern; tangserfolge der Katholischen Arbeiterjugend
schliefßlich auch ZUr Freiheitlichen Parteı. längst vorbeı 1St und die AUS der KA]J herausgewachsene

Katholische Arbeiterbewegung über ıne schmale Schicht
VO  —_ Aktıvisten nıcht hinauskommen konnte. AngesichtsI)Diese Entwicklung 1St nıcht ohne Schwierigkeiten, nıcht

ohne Wiıderstände un Mißverständnisse gelungen. Nach dieser Leerräume 1n den Industriegebieten gibt schon
seit IN eıit Versuche mıt Betriebskaplänen, dieWwW1e VOT sind die meısten praktizierenden Katholiken

VWähler, Mitarbeiter der Funktionäre der Osterreichischen gerade in den Großbetrieben (z VOST in 1N7Zz oder
Böhler 1n Kapfenberg) schwierigsten BedingungenVolksparteı. Sıe VO  - der Notwendigkeit pastoraler Kon-

takte auch den anderen gesellschaftlichen Großgruppen härteste seelsorgliche Arbeit eisten.
überzeugen gelang nıcht immer reibungslos und ohne

Rückschläge, wurde nıcht ımmer ausdauernd VeI- Merkwürdigerweıse lıegt auch die pastorale Tätigkeit in
sucht. Nıcht selten setztie siıch die Kirche dem Vorwurt Aaus, anderen berufsspezifischen Mılieus danieder. So zibt
die „Arbeiter 1m Weinberg“ allzu rasch vVETSCSSCNH. Und baum irgendwo systematische Kontakte miıt Intelebtuel-
gerade die jüngste Präsidentschaflswahl, be] dem ekannt- len, die Künstler sind se1it dem Tod ÖOtto Mauers über-
lıch eın VO  3 der OVP aufgestellter katholischer Kandıdat haupt unbetreut, die Akademikerseelsorge 15t in den
einem für die kandıdierenden parteilosen Katholiken weniıgsten Diözesen wirklich eftektiv, regelmäßige Ver-
gegenüberstand, hrte wieder manche Emotijionen auft Das bindungen Unternehmern oder ZU Management Zrö-
Erstaunliche geschah jedoch ZUu sechstenmal 1n ununter- Berer Betriebe zählen den Ausnahmen. Eınzıg und

allein 1mM bäuerlichen Raum tunktioni:eren noch jene Eın-brochener Folge se1it 1945 SCeWANN der soz1ialistische Kan-
dıdat, diesmal 1n der DPerson des amtıerenden Außen- richtungen der Seelsorge un: der Fortbildung, w1e S1e dıie
mınısters Rudolf Kirchschläger, MI1It dem ZUuU erstenmal Generatıon VO  — u1ls geschaffen hat ın vielen Fällen über
se1ıt dem Zweıten Weltkrieg ein bekennender Katholik als raschend zut auf den heutigen Stand gebracht und den
österreichisches Staatsoberhaupt 1n die Wıener Hofburg Notwendigkeiten unserer eıit angepaßt. Dıie rapiden
einzieht. Ironıe österreichischer Geschichte: Bruno Kreisky Strukturänderungen auf dem Land mıt dem Pendlerwesen
machte möglıch und allen daraus folgenden Problemen lassen allerdings
Freıilich: Damıt 1St vorderhand noch Bar nıchts WO:  > auch hıer ganz NECUEC Fragestellungen erwarten.

VOT allem WwWenn INan edenkt, welche schwerwiegende
Belastungsprobe ın dem Verhältnis zwischen Kirche un Ausgeprägte Ratlosigkeit herrscht nach w1ıe Vor auf dem
SPO seit dem unbekümmerten, Ja herausfordernden Be- Jugendsektor. Seitdem die traditionellen Jugendorganıi-
schluß der soz1ialistischen Reglerungsparte1 über die Frısten- satıonen katholischer Praägung weithin verschwunden siınd,
regelung eingetreten 1St. Katholische Organısatiıonen und versuchte Inan da und dort, mıt Hılte VO Jugendzentren
Aktionskomitees rusten bereits eiınem Volksbegehren ine NECUEC orm des Angebots finden Bald stellte siıch
ın dieser Frage, talls der Beschlufß über die Freigabe der jedoch heraus, daß nıcht 1Ur ıne Methodenfrage
Abtreibung ın den ersten drei Onaten der Schwanger- geht Grundsätzliche Fragen der Autorität, der Freiheıit;
schaft nıcht w 1€e ın der Bundesrepublik VOIN Verfassungs- der Wertmafstäbe, der gesellschaftspolitischen Kritik, der
gerichtshof ausgeSetzZL wird. Und doch eröffnet dieser Sexualıität brechen auf, sobald kirchliche Verkündigung
Wahlausgang bei allen notwendiıgen Einschränkungen und mi1ıt der Lebenshaltung der Jungen konfrontiert wird. 9  1€
eserven manche Möglichkeit, noch intensiıver als bisher hinterfragen Gebote und beachten s1e nıcht, falls sı1e keinen
über scheinbar festgefügte weltanschauliche un: emot10- Sınn darın finden: s$1e bezweiteln den Sınn der herkömm-
nale Grenzbarrieren hinwegzukommen. lıchen Beıichte; Ss1e können das kirchlıche Lehramt nıcht

annehmen AUS$ der Überzeugung, daß manche seiner Ent-
scheidungen Pille) £alsch sind. Ob Christus (jott 1St, wuüfß-
ten s1e einfach nıchtBrachliegende Felder
Dıeser kurze Auszug AauSs dem Bericht VO  - Sigmund

Diese Klimaänderung 1 politischen Bereich wird, selt- Krıpp 5 }, dem ehemaligen Leiter des Kennedy-Hauses ın
Sa das klingt, VO  3 einer beängstigenden Schrumpfung Innsbruck, 1n seınem umkämpften Buch „Abschied VO!  ;

morgen“ ze1gt, mi1t welcher Wucht diese Problematik auchdes Sozialkatholizismus begleitet, der gerade in Osterreich
ıne lange Tradition hat Von Vogelsang und seiner Schule 1 Osterreich spürbar geworden ISt. Der „Fall Krıipp“,
iSt nıcht mehr als ıne blasse Erinnerung bei einzelnen dessen Buch der auslösende Anlaß tür seine Abberufung
Spezialisten übriggeblieben, und der katholische Arbeıiter- WAar, 1St eın Indız dafür, w1e ungemeın schwier12 1St,
führer Leopold Kunschak 1St fast NUur noch eın Name 1M adäquate Antworten auf die Fragen der Jungen
Geschichtsbuch. Dıie Katholische Sozialakademie (Wıen) geben.
bemührt sıch ohl nach Kräften, die Katholiken ftür die Die Vorlagen der Osterreich-Synode, die gerade 1n den
drängenden Fragen der Sozialreform aufzuschließen, aber Kapiteln über die Jugend den schwächsten 7ählten un
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mehrfach umgearbeitet werden mußten, ließen 1ese heit ıne besondere Bewährungsprobe christlicher Integra-
Schwierigkeit ernNeut deutlich werden. Vorwürfen, daß die tionskraft und Verständigungsbereitschaft ınmıtten auf-
kirchliche Jugendarbeit konzeptlos sel, oft LUr Unterhal- geputschter Emotionen estehen hat.
Lung Vermittlung des Glaubens biete, Lrat allerdings
der Bischof VO  3 Graz-Seckau, Johann Weber, der zugleich
Jugendbischof 1St, bei der Osterreich-Synode energisch ent- Gewöhnung an Konflikte
5  1N. Weber '9 die Jugendbewegung der ergangen-
heit in verklärtem Licht sehen: ‚Manches, WIr So 1St Osterreich mehr als eın beliebiges Ferienparadıes,heute betrauern, war Sal nıcht herrlich!“ Und schliefß- mehr als eın ÖOperettenstaat, dessen Katholizität ohnehinlich der Bischof, die Erwachsenen sollten endlich auf- außer rage esteht. An dieser ımmer umkämpften aht-hören, LLUI über die Jugend und nıcht MmMIiIt der Jugend stelle zwischen Germanen, Slawen und Komanen, die-reden. Weber wußte, OVON redete: Er pflegt bewußt

SsSCeInN Schnittpunkt VO  « West un: Ost reiben sıch die egen-den Kontakt miıt Jungen Leuten, und erst VOr einıger eıt satze in besonderer VWeıse, die der Osterreicher dank seinersprach bei einem Jugend-Festival 1mM Grazer Eisstadion Gewöhnung Konflikte eher herunterzuspielen versucht:
VO  — eiınem hochgehievten Hubstapler AZUS mehreren Für ıh iSt eben die Lage oft hoffnungslos, 1aber nıeausend Burschen un: Mädchen

Hınter dem lächelnden Antlıtz des Landes verbirgt sıch
In diesem direkten Ansprechen der Menschen VO  S heute jedoch das tiefe Wıssen Unglück und Leid, verbirgt
scheint ein wesentliıches Stück der Zukunft der Kırche sıch viel innere Unruhe und Unrast, die sich in der 7zweıt-
lıegen. Dabe! mu{l einer Beantwortung der Lebens- höchsten Selbstmordrate des Kontinents nıederschlägt, un:
fragen kommen, die vielen Menschen auf der Seele bren- ine Vertrautheit MI1t dem Tod, die INa  - beim abgespiel-
NnenNn. Der Hang ZUur intormellen Religiosität, der sich 1n ten „Jedermann“ in Salzburg ebenso erleben WwWI1ıe bei
Osterreich in einem ständıgen dialektischen Spannungs- Trakl, Katfka, Rılke, Werftfel oder auch be1i eiınem Handke
zustand mi1t dem 1mM Grunde MM noch immer MIt seinem „Wunschlosen Unglück“ nachlesen annn Dıie
barocken Weltverständnis un: mMiıt den institutionell VCI- Literatur enthüllt dann, Ww1eso diesem zwiespältigen
ankerten Strukturen der Kirche efindet, könnte hierbei Öösterreichischen Katholizismus kommt, dieser a-relig1ö-
einen Ansatzpunkt bieten. Ebensogut aber könnte dieser SC  $ Religiosität, dieser individuellen Verzweiflung und
Zug ZUuUr „Privatheit“ des Religiösen den Auszug Aaus der Verlassenheit barocken Kringeln, den Abgründen
Institution Kırche VOrTr allem bei den Jungen noch ınes Landes, das als Heıimstätt des Walzers un der
zusätzlich beschleunıgen. Lebensftreude gilt un das eiınen Hıtler un: einen Eiıch-

InNnann ebenso hervorgebracht hat WI1Ie einen Moxzart un:
einen Schubert.Der Rhythmus dieser Entwicklung ıst allerdings ın den

einzelnen Bundesländern unN Diıözesen sehr merschieden.
Be1 Josef Weinheber fand ıch darüber tfolgende Zeilen:Wıe das Burgenland und Vorarlberg ıne Welt für sıch

sind, bjetet die Erzdiözese 1en, 1nNnes der größten Keın Heıl, eın Trost, eın Vergessen, nıchts.
Bıstümer der Welt, MIıt der säkularısıerten großstädtischen Es 1St das Schweigen des Jüngsten Gerichts.
Szenerie der Bundeshauptstadt, miıt den Erdölgebieten vVvon Auch kein Gott.
Zistersdorf un: den Kleinbauern-Gebieten der „buckligen TIrotz den hundert Kırchen, eın Gott

Nur dies iın miıchlt“ einen eigenen Mikrokosmos. In Oberösterreich über-
rascht der noch ımmer stark ausgebildete Volks- und eingekerkerte I
Organisatıionskatholizismus, der bei einer einzıgen Protest- melnes Fleisches pott,
kundgebung die Fristenregelung 000 Demon- meıine kalte Haut,

auf die Straße brachte. Andererseits 1St die Stejer- meın Herz, VOT dessen Schlag 1n der acht
MI1r fürchterlichmark VO  — ınem Klima katholischer Liberalität gekenn-

zeichnet, 1n dem Aufmüpfigkeit als Tugend gilt, gew1sse Frıtz Csoklich
Wiıdersprüchlichkeiten aber nıcht verkennen sind. Tirol
wiederum, das als einz1ges Land die Retormatıion nıcht Literatur-Hinweise:

Erika Weinzi:erl / Kurt Chalnık: „Die Zweite Republik Osterreich“,übernommen hatte un: auch keine Gegenreformation über Verlag Styrıa Graz Wiıen öln 1972
sıch ergehen lassen mußte, das „heilige Land“ also, trıtt Richard Barta: „Religion Kırche Staat”, 1n ® „Bestandsaufnahme

Osterreich“, Forum-Verlag Wıen 1963als Diözese miıt strafter bischöflicher Führung in Erschei- arl Rudolf Leopold Lentner: „Custos quid de nocte?“”, Osterreichi-
NUNgS, während sıch ZUur gleichen eıit durch den Massen- sches Geistesleben seit der Jahrhundertwende, Verlag Herder Wıen
Fremdenverkehr starken FEinflüssen der westlichen Indu- 1961

Gerhard Sılberbauer: „ÖOsterreichs Katholiken und die Arbeiterfrage“,striegesellschaft auSgesetZt sieht. Das gleiche gilt VO  e} Salz- Verlag Styrıa Graz Wıen Öln 1966
burg, siıch progressive un: traditionalistische Gruppen Paul Zulehner: „Verfällt dıe Kirchlichkeit 1n ÖOsterreich?“, Verlag

Styrıa Graz Wiıen öln 1971mıtunter noch recht hart aneiınander reiben, un VO  b Sıgmund Krıpp „Abschied Von morgen“, Patmos-Verlag Düsseldort
Kärnten, das mi1t dem Problem der sloweniıschen Minder- 1973


